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Reden anläßlich des »Großen Volksaufstandes« in Wahlwies 

am 1. Mai 1998 

Von Fredy Meyer 

I. Station 
Johann Gegauf Gedenkstätte? 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Als am 24. Februar 1848 in Frankreich die Revolution ausbricht und der Bürgerkönig Louis-Philippe 

gestürzt wird, springt der revolutionäre Funke auch auf Deutschland, nach Baden und in den Bodensee- 
raum über. Hier, im Einflußbereich zweier demokratisch-republikanischer Zeitungen, nämlich der Konstan- 
zer »Seeblätter« und des Stockacher »Landboten«, ist man für die Signale der Revolution ganz besonders 
empfänglich. Ganz besonders in Wahlwies. Orientiert man sich an den nach der Revolution verfaßten 
Amtsberichten, so ist Wahlwies unter allen Orten des westlichen Bodenseeraumes einer der revolutionär- 

sten. 
In einem schon am 28. Juli 1849, knapp eine Woche nach der Kapitulation von Rastatt verfaßten Schrei- 

ben des Großherzoglichen Bezirksamts Stockach an den »Bevollmächtigten des außerordentlichen Lan- 
descommissärs für den Seekreis«, Herrn Oberamtmann Faber in Überlingen, die Wiederherstellung der ge- 
setzlichen Ordnung betreffend, heißt es: »Ratschreiber Wochner in Wahlwies war Schriftführer im (Wahl- 
wieser) Märzverein. Es liegt uns daran, diesen politisch verdorbenen Ort gründlich zu heilen; weshalb alle 
radikalen Elemente, welche öffentliche Ämter bekleiden, ausgemerzt werden müssen. Wir beantragen des- 
halb die Suspendierung des Ratschreibers und bitten deshalb den Altbürgermeister Schwarz provisorisch als 
Ratschreiber zu ernennen.« 

Und im Jahre 1852 lautet ein Visitationsbericht: 
»In den Jahren 1848 und 1849 war Wahlwies eine der schlimmsten aufrührerischsten Gemeinden. Die 

Rohheit steigerte sich zur Widerspenstigkeit und Widersetzlichkeit und zur Gewalttätigkeit. Das religiös-sitt- 
liche Element war ganz in den Hintergrund getreten und communistische Gelüste zeigten die Einwohner na- 
mentlich der Grundherrschaft gegenüber ... Äußerlich verhält sich die revolutionäre Partei zwar ruhig und 
läßt sich nichts zuschulden kommen, aber offenbar mehr aus Furcht vor den angedrohten kriegspolizeilichen 
Maßregeln als aus freiem Willen. Es wird deshalb diese Gemeinde in polizeilicher Hinsicht scharf über- 
wacht.« 

Meine Damen und Herren, warum waren die Wahlwieser 1848/49 besonders revolutionär? Warum wird 
die damals noch ca. 600 Einwohner zählende Gemeinde von der großherzoglichen Behörde als aufrühre- 
risch, roh, widerspenstig, widergesetzlich, gewalttätig, ja, kommunistisch gegeißelt? 

Es gibt dazu zwei plausible Erklärungen: In Wahlwies ist die seit einigen Jahren in weiten Teilen Badens, 
ja, in ganz Deutschland herrschende Not mit am größten. In Wahlwies leben aber auch einige Männer, die 
sich nach dem Ausbruch der Revolution in Frankreich mit aller Energie für eine Änderung der politischen, 
sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse einsetzen. Und zu diesen Persönlichkeiten gehören unter anderem 
auch der Arzt Johann Gegauf, dessen Geburtshaus einst an dieser Stelle gestanden hat. 

Warum ist in Wahlwies die Not so groß? 
Die Ursachen sind z.T. langfristig bedingt. Wie sich aus der Untersuchung der örtlichen Besitzverhält- 

nisse ergibt, sind Grund und Boden in Wahlwies besonders ungleich verteilt. Bereits um die Mitte des 
18. Jahrhunderts steht einer Minderheit von 13 Großbauern mit insgesamt 448 ha Land eine große Mehrheit 
von 52 kleinbäuerlichen Familien und Tagelöhnern mit insgesamt nur 58 ha Wirtschaftsfläche gegenüber. 
Die Mehrheit der Bevölkerung lebt schon damals — je nach den Ernteergebnissen - am Rande des Existenz- 
minimums. Und diese Situation hat sich im Laufe der Zeit durch das ständige Bevölkerungswachstum, das 
Erbrecht der Realteilung, die verheerenden Auswirkungen der napoleonischen Kriegsära, die große Hungers- 
not von 1816, die Agrarkrise von 1817-1830 und die Mißernten von 1846/47 ständig verschlechtert. Hinzu 
kommen die finanziellen Forderungen der Grundherrschaft als Entschädigung für die Fron- und Zehntablö- 
sung, für die Allodifikation der Lehen, d.h. für die Umwandlung der alten Lehenhöfe in Eigentum. Wie 
trostlos das Leben vieler Wahlwieser ist und in welch bitterster Armut der größte Teil der Bevölkerung in 
den Jahrzehnten vor 1848 und auch danach lebt, zeigt ein Visitationsbericht von 1852, wonach einige Bürger 

2 Johann Gegauf, Wahlwieser Arzt und Revolutionär (1804-1890). Dessen Sohn, Karl Friedrich Gegauf (1860-1926), gelan- 
gen einige bedeutsame Erfindungen im Bereich der Textilverarbeitung: 1886 die Erfindung des Monogramm-Stickapparates 
und 1895 die Hohlsaum-Nähmaschine, die der gesamten Stickerei- und Textilindustrie neue Wege öffnete. Er ist der Grün- 
der der bekannten Bernina-Nähmaschinenfabrik in Steckborn/Kt. Thurgau (Schweiz). 
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der Gemeinde, vor allem aber Kinder, zu einem Betteldasein verurteilt sind und zwischen 1832 und 1852 
insgesamt 46 Personen ihre Heimat verlassen, um sich in der Fremde, in Amerika, eine neue bessere Exi- 
stenz aufzubauen. 

Mit diesen Verhältnissen ist der 1804 als Sohn des herrschaftlich-bodmanschen Jägers und Försters Fried- 
rich Gegauf in Wahlwies geborene und aufgewachsene Johann Gegauf ganz besonders vertraut. Er studiert 
nach seiner Schulzeit Medizin und arbeitet danach in Steißlingen und Wahlwies als praktischer Arzt. 

Johann Gegauf ist eine für die liberalen und nationalen Forderungen seiner Zeit sehr aufgeschlossene und 
politisch sehr engagierte Persönlichkeit. Zu seinen politischen Forderungen gehört sicherlich auch die nach 
sozialer Gerechtigkeit, die vor allem von den »kleinen Leuten«, vom niederen Volk, vom »Pöbel«, wie viele 

verächtlich sagten, gestellt wird. Und er hat sich eine Besserung der tristen politischen, wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnisse durch eine demokratische und republikanische Staats- und Gesellschaftsordnung er- 
hofft. 

Worin bestand sein poltisches Engagement? 
Er ist Vorstand des Anfang 1849 gegründeten Volksvereins in Steißlingen und Mitglied des Bezirksaus- 

schusses der Märzvereine. Vom großherzoglichen Bezirksamt wird er als »Krakeeler« bezeichnet. Er unter- 
zeichnet unter anderem den Aufruf zur Wahl der vom Volksausschuß vorgeschlagenen Kandidaten zur ver- 
fassunggebenden Versammlung am 10. Juni 1849 in Karlsruhe. Laut Verzeichnis vom 6. August 1849 und 
Steckbrief vom 12. September 1849 ist er wegen Teilnahme an der Mairevolution flüchtig. Wie viele andere 
ist auch Johann Gegauf in die nahe Schweiz geflohen, wo er in Steckborn bei einem ehemaligen Studien- 
freund, Dr. Adolf Deucher, vorübergehend Zuflucht findet. Sein Sohn Friedrich gründete später am nämli- 
chen Ort die bekannte Bernina-Nähmaschinenfabrik. 

Der Preis für seine Beteiligung an der Revolution ist hoch. 
Er wird als Arzt vorläufig suspendiert, das Vermögen wird beschlagnahmt. Nach seiner Rückkehr aus 

der Schweiz wird er verhaftet und nach Donaueschingen überführt. Die Anklage lautet auf Hochverrat. Am 
23. Oktober 1850 wird er vom Hofgericht zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt. Er legt Widerspruch ein. Laut 
Verzeichnis vom 20. Juni 1851, also zwei Jahre nach dem Ende der Revolution, steht er unter spezieller po- 
lizeilicher Aufsicht. Das Urteil des Hofgerichts wird am 28. August 1851 vom Oberhofgericht bestätigt. 
Am 2. Oktober 1851 wird er in die Haftanstalt Bruchsal eingeliefert, wo er bis zum 11. Mai 1852 seine 
Zuchthausstrafe abbüßen muß. Außerdem muß er an den Fiskus die horrende Summe von 500 Gulden be- 
zahlen. 

Meine Damen und Herren. Dies sind nur einige nackte und nüchterne Daten. Wie sehr Johann Gegauf und 
seine Familie unter dem gnadenlosen Strafgericht gelitten haben, darüber wissen wir nichts. 

Wer sich für die Freiheit und soziale Gerechtigkeit einsetzt — und für beides wurde ganz besonders in Ba- 
den 1848/49 gekämpft und gestritten —, riskiert Kopf und Kragen. Johann Gegauf hat dafür einen hohen 
Preis bezahlt. 

I. Station 
Pflanzung der Heckerlinde am geplanten Friedrich-Hecker-Platz 

Die Wahlwieser Heckerlinde ist ein revolutionäres Symbol, das uns zum einen an den Freiheitskampf 
Friedrich Heckers erinnert, darüber hinaus aber als allgemeines Freiheitssymbol auf die große Volksbewe- 
gung während der Revolution von 1848/49 verweist. Der Freiheitsbaum hat eine lange Tradition. Er ist mit 

der Dorflinde und dem Maibaum verwandt und erscheint erstmals im amerikanischen Unabhängigkeitskrieg, 
dann während der Französischen Revolution. Von Frankreich aus breitete sich der manchmal nur mit bunten 
Bändern und einer Jakobinermütze geschmückten Stange bestehende »arbre de la liberte« oder »Tree of Li- 
berty« auch in Deutschland aus. Unter Napoleon und während der Zeit der Restauration ist er verfehmt. Auf 
dem Hambacher Fest, 1832, und nach dem Ausbruch der 48er Revolution kehrt er wieder zurück. Nach dem 
deutsch-französischen Krieg hat man wohl »Friedenslinden«, jedoch keine Freiheitsbäume gepflanzt. 

Der Freiheitsbaum ist Sinnbild für einen neuen Anfang, für den Anbruch einer neuen Zeit nach dem Um- 
sturz der alten Ordnung. Diese Freiheit muß in der Auseinandersetzung mit den herrschenden politischen 
Kräften erkämpft und erstritten werden. In Wahlwies vollzieht sich der politische Kampf zunächst in der 
Auseinandersetzung mit dem Baron von Bodman. Ihm überreicht eine Deputation der Gemeinde Wahlwies 
einen Tag nach der großen Volksversammlung in Stockach, am 11. März 1848, einen Katalog, der die politi- 
schen Forderungen der Bürger an den Grundherrn Sigmund von Bodman enthält.3 

3 Siehe dazu die Wahlwieser Ortschronik von Fredy Meyer, Wahlwies - ein Dorf und seine Geschichte, Engen 1990, S. 266. 
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II. Station 

Gasthaus Adler 

Meine Damen und Herren! 
Wir stehen nun vor einem der ältesten Gebäude des Dorfes, dem Gasthaus Adler, das man mit gutem 

Grund als Zentrum der 48er Revolution in Wahlwies bezeichnen kann. Das Gasthaus Adler ist das Geburts- 
haus von Anton und Sebastian Kramer. Sie sind wie Johann Gegauf die führenden Persönlichkeiten in 
Wahlwies und haben den Revolutionsverlauf im Dorf, aber auch in der Region entscheidend mitbestimmt. 
Sie entstammen einer alten Wahlwieser Familie, die schon im 18. Jahrhundert bedeutende politische und 
kirchliche Amter bekleidete und großen politischen Einfluß besaß. Hier im Adler versammeln sich nach 
dem Ausbruch der Revolution Anfang März 1848 die unzufriedenen Wahlwieser und Espasinger Bauern, 
um über ihr Vorgehen gegen den Grundherrn zu beraten. Von seinem Rentmeister erfährt der Baron am 
10. März 1848, daß sich seine Pachtbauern bereits seit 24 Stunden in Wahlwies aufhalten, um über »De- 
monstrationen gegen die Herrschaft zu beraten und daß ein bewaffneter Zug gegen das Schloß in Bodman 
zu erwarten sei..« 

Baron Sigmund von Bodman ist in größter Sorge. Er befürchtet, daß die Wahlwieser wie die Odenwälder 
und Kraichgauer Bauern sein Schloß anzünden könnten. Noch am selben Tag sendet er einen Extraboten an 
»Adler«-Wirt Anton Kramer, in dem er an die fürsorglich-patriarchalische Ausübung seiner Grundherrschaft 
erinnert und die Erfüllung berechtigter Wünsche in Aussicht stellt. Hier im Adler wird dann eine Deputation 
von Bürgern gewählt, die dem Baron die Forderungen der Bürger überreicht. Die Besprechung muß einen 
recht turbulenten, ja, dramatischen Verlauf genommen haben, denn in einem späteren Rechenschaftsbericht 
schreibt Sigmund von Bodman, daß »eine Deputation von 10 statt 6 Wahlwiesern ihn und seinen Rentmei- 
ster nach und nach ins zweite Zimmer zurückdrängte und verlangte, daß der Gemeinde Wahlwies nicht nur 
der Zehntablösungskapitalzins, sondern auch das gesamte Zehntablösungskapital geschenkt werde«. 

Anton und Sebastian Kramer sind nicht nur im März 1848, sondern während der gesamten Revolution in 
Wahlwies und in der Region politisch aktiv. Als Friedrich Hecker am 13. April 1848 durch Wahlwies zieht, 
schließt sich Anton Kramer den Freischärlern an. Ihrer politischen Einstellung nach gehörten sie zu den Lin- 
ken. Sie sind Demokraten und Republikaner. Sie bereiten Friedrich Hecker einen triumphalen Empfang, 
denn ihm und seinem Freiheitszug zu Ehren hat man einen Triumphbogen mit der Aufschrift »Vivat Repu- 
blik« errichtet. Hecker schreibt in seinen Erinnerungen: 

»So langten wir mit dem Zuzug von Allensbach, der rüstig fürbaß geschritten war und uns eingeholt hatte, 
eine stattliche Reihe bildend, in Wahlwies an. Man hatte unsere Ankunft erwartet ... und es kamen uns Män- 
ner, Frauen und Kinder mit lautem Freudenrufe, eine deutsche Fahne schwingend entgegen.« 

Wir kennen auch die Namen der anderen Wahlwieser Teilnehmer am Heckerzug. Es sind Gabriel Bern- 
hard, Jakob Kramer (beide Soldaten), Schneider Josef Kramer, Markus Schatz, Gemeinderat August Wig- 
genhauser und Ratschreiber Simon Wochner. Sebastian Kramer und Anton Kramer sind danach in verschie- 
denen politischen Gremien, z.B. im Wahlwieser Volksverein, im regionalen »Märzverein im Höhgau«, im 

Bezirksausschuß, politisch aktiv. 
Nach dem Ende der Revolution soll auch Sebastian Kramer wie die vielen anderen führenden Revolutio- 

näre verhaftet werden. Zwei preußische Soldaten erscheinen an der Tür, doch Sebastian ist nicht da. Er ist 
auf dem Feld. In dieser Situation schickt der Vater schnell einen Knecht mit einem Beutel Geld zu seinem 
Sohn, damit er in die Schweiz entfliehen kann. So lautet die mündliche Überlieferung. 

Sebastian Kramer wird steckbrieflich gesucht und des Hochverrats angeklagt. Die Anklagepunkte lauten 
unter anderem Aufforderung zur Unterstützung der Revolution bzw. Verleitung der Soldaten zur Desertion. 
Sein Vermögen wird beschlagnahmt. Nach seiner Rückkehr kommt er ins Gefängnis. Nach Verbüßung der 
Gefängnisstrafe steht er unter allgemeiner polizeilicher Aufsicht. 

Noch ein Letztes zu Sebastian Kramer. Aus seinem späteren Leben ist eine Anekdote überliefert, die uns 
die starke, trotz Strafverfolgung ungebrochene Persönlichkeit veranschaulicht. 

Nach der Generalamnestie im Jahre 1862 kann auch Sebastian Kramer wieder politische Ämter bekleiden. 
Er wird unter anderem auch in den Kreistag gewählt. Dabei ergibt es sich, daß er eines Tages sogar dem 
Großherzog vorgestellt wird. 

»So, Sie sind also Herr Kramer. Das ist aber schön, daß Sie Ihre politische Meinung geändert haben.«, 

sagt der Großherzog. 
»Sie irren sich, Herr Großherzog,« erwidert daraufhin Sebastian Kramer. »Nur die Zeiten haben sich ge- 

ändert, meine Meinung ist dieselbe geblieben.« 
Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Ein Schweizer Lehrer namens Schieber hat am 7. April 1848 General Franz Sigel auf seinem Erkun- 

dungszug von Konstanz nach Stockach begleitet und dabei ein Loblied auf den Freiheitsmut der Wahlwieser 
gesungen: 
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Ehre den Wahlwiesern! 
Sie stunden da im Schlachten-Kampf 

Wie neue Freiheitssöhne. 
Sie drängen durch den Pulverdampf, 

und dort, durch Jammertöne, 
Mit ihren Mordgewehren da 

Und ihrem festen Sinn; 
Mit ihrem Muth und mit Hurrah! 

Durch Reiterei dahin. 

Sigels Kolonne wird mit Böllerschüssen und schwarz-rot-goldenen Fahnen begrüßt. Ca. 150 Sensenmän- 
ner sind aufgestellt und »mach(t)en einen grausigen, imposanten Eindruck. Ein Wahlwieser Wirt soll bei die- 
ser Gelegenheit sogar ein Faß Wein spendiert haben. 

Meine Damen und Herren. 1848/49 ist Wahlwies ein Hort der Revolution. Manche meinen heute noch 
den revolutionären Geist zu spüren. 

Friedrich Hecker und die Anfänge der Badischen Revolution im Hegau und am Bodensee 

Von Wolfgang Kramer, Engen und Konstanz 

Vortrag, gehalten bei der 42. Hauptversammlung des Hegaugeschichtsvereins am 28. März 1998 

»Seht, da steht der große Hecker, 
eine Feder auf dem Hut, 

seht, da steht der Volkserwecker, 
lechzend nach Tyrannenblut! 
Wasserstiefeln, dicke Sohlen, 
Säbeln trägt er und Pistolen, 

und zum Peter sagt er: 
(Peter,) Sei du Statthalter!« 

So heißt‘s in der ersten Strophe des spöttischen »Guckkasten-Lieds vom großen Hecker«. »Lechzend 
nach Tyrannenblut« — was war das für ein Typ, der mit der Hahnenfeder am Hut, Pistolen am Gürtel und ho- 
hen Schaftstiefeln durch die Lande stapfte? Hecker — der Ch€ Guevara des 19. Jahrhunderts? 

»Wenn die Roten fragen 
lebt der Hecker noch? 
Sollt ihr ihnen sagen: 

Ja, er lebet noch. 
Er hängt an keinem Baume.« 

Kein deutscher Revolutionär beschäftigt die Menschen derzeit so wie er. Keiner der Revolutionäre von 
1848 ist so bekannt wie er. Die Zeitungen und Zeitschriften sind voll mit Hecker - heute wie vor 150 Jahren. 
Hecker ist überall. Da zieht im Jahre 150 nach der Revolution immer noch eine Schar in Heckerscher Ge- 
wandung, mit Sensen und Dreschflegeln bewaffnet, durch den Hegau; sie machte auch schon einen Abste- 
cher in die USA. Angesichts der mit breitkrempigen Hüten samt Feder und schwarz-rot-goldenen Schärpen 
angetanen Singenern mit deutsch-revolutionärem Liedgut auf den Lippen tippten die amerikanischen Ein- 
wanderungsbeamten auf »Original Jodler-Group«. 

Da präsentiert der Stockacher Historiker und verdienstvolle Schriftführer des Hegau-Geschichtsvereins, 
Fredy Meyer, stolz die von ihm aufgespürte Pistole, die einst in Heckers Gürtel steckte. Da schreibt Martin 
Walser über den »Edlen Hecker«, wobei er hauptsächlich Heckers Bericht über die »Erhebung des Volkes in 
Baden« ungeniert ausschlachtet. Hecker lebt. Wahrhaftig: Hecker hängt an keinem Baume. Der Heckerzug 
wird zu Revolution schlechthin. Die 48er Revolution wird zur Hecker-Revolution. 

Nein, nein, Herr Lichtwald, die »Heimatforscher« sind nicht »trendy«. Hecker und die Revolution waren 
schon immer ein Thema für die Heimatgeschichte. 
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